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2tt i" 3 j e I I e n.

Semerfnngen ouS tem Sagebud) eined aften

ehemaligen ©eftweijer WifitärS.
(gortfejung.)

Won neftme eine ©teflung, in ter man nieftt feieftt

überftügeft werten fann. — ES fterrfefte Einheit unb

3ufammenftang im OperotionSplan. — Wan ermüte
bie Sruppen nicht turcft unnötbige Wärfcfte. — Wan
forge für ten Unterhalt oon Wenfcft unb Sftt'er. —
Wan fei »orfiefttig unt immer tftätig tabei. — ©pore
tie Patrouillen (wantelnbe Bebetten, Sluffpürer teS

©emifteS) nfrftt. — Bejaftle tt'e Spione gut. — Der
braoe geeftter fcftwäcftt ten geint, ter geige ftärft iftn. —

Wan muß für ten gafl eineS StüdjugS einen ©am-
melplog beftimmen. 3w 3aftr 1798 war »on ©eiten
ter ftreitenten Sibgenoffen fein folefter im Snnern
ftinter ber Sinie angemiefen; tofter fam e«, taß tie
feefttente Slrmee bolb ficft jerftreute in aüe SBelt*

gegenben, wai bei einem »orfter beftt'mmten ©ammel*
plag, auf ten man ficft regelmäßig jurüdgejogen ftätte,
nt'cftt gefefteften wäre. — ©o mar e« felbft noeft tem
©ieg »on Sieuened, ter ten Semem naeft ter Sin*
naftme ter ©tatt fo »tri af« nt'cftt« nügte, unt nur
tonn »iet nügen fönnte, menn auf tem reeftten glügel
gegen ©eftauenburg glüdlicfte Offenfioe geführt morb.
Die nörblicfte unt wefttiefte Offenfioe mußten jufammen«
wirfen, man mußte nad) Doppelfiegen »orwärt« geften.

(6a)Iu6 folgt.)

*
3n Diebolt« ßftront'f ftebt ein Serjricftntß ber eit«*

genöfftfeften Sruppen, tt'e im Saftr 1480 in ten ©olb
bei König« oon granfreieb traten, welcher bomot« einen

Krieg gegen ben Herjog Warimt'lt'an führen rooflte; bie

©aefte würbe aber wieter beigelegt, unt tie ©eftweijer
jogen beim.

Diefe« Berjeicftniß tautet:
uS^ienad) ftat bie Rabl ter Seilten, fo ju

Sfcftotnn mit einanter gewefen fint.
Stern tie »on Rürid), taufent Wann, bont mit tem

Stoßootf meftr tenn etlfftunbert Wann gehabt.
Stern tie oon Bern taufent Wann, hanb mit tem

Stoßootf ob jioölfftuntert Wannen gebabr.
Stern bie »on Sugem, aefttbunbert Wann, ftant mit

ten Stoßteuten aud) onber« mehr gehabt.
Stern, grepburg unb ©oflotem taufent Wann, ftont

mit tem Sioßoolf audj mehr geftobt.
3tem, tie antere Derter ter Sitgenoffen, namtieft

Ure, ©cftwt'g, Untermalten, 3ug unt ©taru«, mit Siot*
met'l, oon ©ant ©alten unt antern iftren Stemtern,
ftaben ob jwei taufent Wonnen gehabt.

Stern tt'e oon Siel antertftalb ftuntert Wannen,
fammt iftren Si e i fi g e n.»

Da« Berftältniß ter Steuterei jum gußoolf ift bei

ten Rürd)ern biet wie ein« ju jeften, bei ten Sernern
fogar mie ein« ju fünf.

*
Die allgemeine Wilitär *3ettung au« Dormftott bringt

in einem ihrer legten He!te folgente 'A'iiäjcfle.
»(Snftruftion ter Offijiere unt Unter*

offijiere in Sejiebung ouf ta« Serrain.) Da«
neue engdfefte 3nfanterie*Steg(ement macht ben ßommanbö*
ren jur befonbem 'Pflicftt, bie jungen Offijiere unb Unter»
offijiere über bie Senugung bei SerrainS ju belehren. Stuf
melcfte SBeife ftterbei in ber englifeften Strmee »erfahren
mirt, wiffen wir nieftt; befannt ift un« tagegen, boß '
bierin in ben teutfeften Sfrmeen nieftt überofl mit ter
gehörigen Umficftt »erfaftren rotrb. Denn eine Belehrung
fann man woftl nt'cftt nennen, wenn mon einem Offijier
ober Unteroffijier eine Sruppenobtbeifung übergibt, um
bamit ein ©efecftt ju liefern, oftne fid) oiel tarum ju
befümmern, wie er e« moeftt, wai aueft bei ©efecftt««
Übungen nid)t gut ftatt ftaben fann weit tie ßomman*
töre ju feftr auf antere SBeife in Stnfprucft genommen
fint, alS boß fie ficft in baS Detail einlaffen fönnen.
Darum märe eS woftl in ftobem ©rabe nüglicft, jebe«
3oftr ben ©efed)t«übungcn einen tbeoretifeben Unterricftt
auf tem Serrain oorauSgeben ju (äffen, wobei man in
ter Senugung beffelben biS t'n taS fleinfte Detail ein«

gienge. Sin folcfteS Berfaftren würte ten toppelten
Bortbeit torbieten, toß tie jungen WifitärS über einen
fo ftoeftwiefttigen ©egenftant riefttige Stnfidjten auffaßten,
unb bai ftd) bei ben altem bie KrtegSerfaftrungen nt'cftt

oerwifeftten, wa«. bei einem lange Oauernben grieben
leid)t gefd)iebt. SetenfaöS würbe ber alte ©ag : docentlo
discitnus feine Slnwenbung finben.«

SS taffen fid) mehrere lehrreiche SBinfe anS biefer
furjen Betradjtung entnehmen. 3° ter Sbat möcftte eS

aueft für unS ©cftmet'jer gut fein, wenn fünftigen gelb«
Übungen eine 3nftruftion über boS Serrain an Ort unb
©tefle für afle Offijiere unter' ber Seitung eineS böbern

©tobäoffijierS oorongienge. Durch fofefte Belehrung wirb
»erbinbert, woS fonft fo leieftt gefeftiebt, boß ficft ber*

gleicften eigentliche KriegSübungen in ein ßftooS oon bin
unb ber wogenben Sewegungen oerlieren, mo enblicft

nur baS «Hott" beS OberfommanbeurS noeft »or weiteren
Übeln golgen ju fcftügen oermag. ©efecfttSübunqen fönnen
überhaupt nur afS militärifefte Senugung teS SerrainS
einen ©inn ftaben. Wärfcfte, Dednngen, überrafebenbe«
Heroorbrecben unb fcbnefleS gefebidteä Sluffteöen irgent
einer Sruppenabtftet'lung aufoorfter erforfefttem Serrain tc.—
tiefe Stufgaben muß fid) ter Offijt'er auf tem Serrain
teS grietenS* WanöuoreS geben. Srooour unb fulmi*
nanteS DrauffoSgeben gilt nieftt, wo Sefnmonb unt
Rapier bloS auf tem ^5u(oer figt. Hat aber ter Offijier
feine Etnficftt in taS, um wo« e« ficft eben ftier ftantelt,
fo wirt er, im toben«wertben Eifer etwa« ju tbun,
entweter mit ter Slbficbt, e« ftug anjua,reifen, fehlen,
ober feine Energie ouf einen ^Sunft menben, mo fie

jegt gar nt'cftt« geften, unt im fcftfimmeu gafl fogar
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Miszellen.
Bemerkungen auö dem Tagebuch eines alten

ehemaligen Schweizer Militärs.
(Fortsetzung.)

Man nehme eine Stellung, in der man nicht leicht
überflügelt werden kann. — Es herrsche Einheit und

Zusammenhang im Operationsplan. — Man ermüde
die Truppen nicht durch unnöthige Märsche. — Man
sorge für den Unterhalt von Mensch und Thier. '—
Man sei vorsichtig und immer thätig dabei. — Spare
die Patrouillen (wandelnde Vedetten, Aufspürer des

Gewildes) nfcht. — Bezahle die Spione gut. — Der
brave Fechter schwächt den Feind, der Feige stärkt ihn. —

Man muß für den Fall eines Rückzugs einen Sam.
melplatz bestimmen. Im Jahr 1798 war von Seiten
der streitenden Eidgenossen kein solcher im Innern
hinter der Linie angewiesen; daher kam es, daß die

fechtende Armee bald sich zerstreute in alle
Weltgegenden, was bei einem vorher bestimmten Sammelplatz,

auf den man sich regelmäßig zurückgezogen hätte,
nicht geschehen wäre.— So war es selbst nach dem

Sieg von Neueneck, der den Bernern nach der
Einnahme der Stadt so viel als nichts nützte, und nur
dann viel nützen konnte, wenn auf dem rechten Flügel
gegen Schauenburg glückliche Offensive geführt ward.
Die nördliche und westliche Offensive mußten zusammenwirken,

man mußte nach Doppelsiegen vorwärts gehen.

(Schluß folgt.)

«

In Diebolds Chronik steht ein Verzeichniß der
eidsgenössischen Truppen, die im Jahr 1489 in den Sold
des Königs von Frankreich traten, welcher damals einen

Krieg gegen den Herzog Maximilian führen wollte; die

Sache wurde aber wieder beigelegt, und die Schweizer
zogen heim.

Dieses Verzeichniß lautet:
«Hienach stat die Zahl der Leuten, so zu

Tschalnn mit einander gewesen sind.
Item die von Zürich, tausend Mann, Hand mit dem

Roßvolk mehr denn eilfhundert Mann gehabt.
Item die von Bern tausend Mann, Hand mit dem

Roßvolk ob zmölfhundert Mannen gehabt.
Item die von Lutzern, achthundert Mann, Hand mit

den Roßleuten auch anders mehr gehabt.

Item, Freyburg und Sollotern tausend Mann, Hand

mit dem Roßvolk auch mehr gehabt.

Item, die andere Oerter der Eidgenossen, nämlich
Ure, Schwitz, Unterwalden, Zug und Glarus, mit
Rotweil, von Sant Gallen und andern ihren Aemtern,
haben ob zwei rausend Mannen gehabt.

Item die von Biel anderthalb hundert Mannen,
sammt ihren Reisigen.«

Das Verhältniß der Reuterei zum Fußvolk ist bei

den Zürchern hier wie einö zu zehen, bei den Bernern
sogar wie eins zu fünf.

Die allgemeine Militär-Zeitung aus Darmstadt bringt
in einem ihrer letzten Helte folgende ,v,iszcUe.

"(Instruktion der Offiziere und
Unteroffiziere in Beziehung auf das Terrain.) DaS
neue englische Infanterie-Reglement macht den Cvmmandö-
ren zur besondern Pflicht, die jungen Offiziere und
Unteroffiziere über die Benutzung des Terrains zu belehren. Auf
welche Weise hierbei in der englischen Armee oerfahren
mird, wissen wir nicht; bekannt ist uns dagegen, daß'
hierin in den deutschen Armeen nicht überall mit der
gehörigen Umsicht verfahren wird. Denn eine Belehrung
kann man mohl nicht nennen, wenn man einem Offizier
oder Unteroffizier eine Truppenabtheilung übergibt, um
damit ein Gefecht zu liefern, ohne sich viel darum zu
bekümmern, wie er es macht, was auch bei Gefechtsübungen

nicht gut statt haben kann, weil die Common-
döre zu sehr auf andere Weise in Anspruch genommen
sind, als daß sie sich in das Detail einlassen können.
Darum wäre es wohl in hohem Grade nützlich, jedes
Jahr den Gefechtsübungen einen theoretischen Unterricht
auf dem Terrain vorausgehen zu lassen, wobei man in
der Benutzung desselben bis in das kleinste Detail ein»

gienge. Ein solches Verfahren würde den doppelten
Vortheil darbieten, daß die jungen Militärs über einen
so hochwichtigen Gegenstand richtige Ansichten auffaßten,
und daß sich bei den ältern die Kriegserfahrungen nicht
verwischten, was bei einem lange dauernden Friede,,
leicht geschieht. Jedenfalls würde der alte Satz : c!«c!eiici<,

ltlscimus seine Anwendung finden.«
Es lassen sich mehrere lehrreiche Winke ans dieser

kurzen Betrachtung entnehmen. In der That möchte es

auch für uns Schweizer gut sein, wenn künftige»
Feldübungen eine Instruktion über das Terrain an Ort und
Stelle für alle Offiziere unter" der Leitung eines höhern

Stabsoffiziers vorangienge. Durch solche Belehrung wird
verhindert, was sonst so leicht geschieht, daß sich

dergleichen eigentliche Kriegsübungen in ein Chaos von hin
und her wogenden Bewegungen verlieren, wo endlich

nur das «Halt« des Oberkommandeurs noch vor weiteren
Übeln Folgen zu schützen vermag. Gefechtsübungen können

überhaupt nur als militärische Benutzung des Terrains
einen Sinn haben. Märsche, Deckungen, überraschendes
Hervorbrechen und schnelles geschicktes Aufstellen irgend
einer Truppenabtheilung aufvorher erforschtem Terrain :c.—
diese Aufgaben muß sich der Offizier auf dem Terrain
des Friedens-Manöuvres geben. Bravour und
fulminantes Drauflosgehen gilt nicht, wo Leinwand und

Papier blos auf dem Pulver sitzt. Hat aber der Offizier
keine Einsicht in das, um was es sich eben hier handelt,
so wird er, im lobenswerthen Eifer etwas zu thun,
entweder mit der Absicht, es klug anzugreifen, fehlen,
oder feine Energie auf einen Punkt wenden, wo sie

jetzt gar nichts gelte», und im schlimmen Fall sogar
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nur jum ©tftaben geret'cften fann. — Wan wirt nieftt
einmenten woflen, tte Seute foflen ficft ta felber ju
ftrifen wiffen, e« ftantle ficft to gerote torum, taß mon
ficft feftnetl in eine unbefannte ©aefte finte, im grit fei
e« au« fo ic, — ein folefter Einrourf fönnte unmöglieft
im Ernft gemeint fein. Denn wenn man tt'e Wetftote,
tie Sernenten immerfort nur probieren ju laffen, je gel*
ten laffen wollte, fo fönnte tt'e« tod) nur mit ter Sin*

nähme einer ungeheuer (ongen Uebung«jeit gefefteften,

tie man befonntlt'cft nt'rgent« weniger ftat af« bei un«.

gerner aber barf Siiemanb gfauben, er ftobe bie Slnmen*

bung bureft folcbe tfteoretifefte Belehrung borüber glatt
rocg — eS bleibt t'bm noch für tie eigentliche StuSfüftrung
ein guter üieft übrig, mit tem iftn nur fein bereit«

geregelter Snftinft, fein fterangebitbeteS Satent
fertig werten läßt. SBenn einjelne ©enie'S fich nur
auS fid) felber fteroorarbeiteten, fo tarf tieS feinen

Waßftob für afle abgeben. Ucberbaupt aber ift unb
bleibt ber Krieg felber tiefe legte ©eftute ter ©eifte«*

gegenwort, unt je enger man ten KreiS jieftt, ouf bem

ber ©eift teS 3ufau'S "od) fpuden fonn, je beffer ift eS.

Unt entlieft, mojit recognoScirt man aueft im gribe?
Eben baju, bai man »orber Sefebeib weiß, ehe baS

SBetter losgeht, wo mon mie fchon gefagt noeft anbere

Dinge ju tftun bat, ali bai gefaftrlofe Silt teS KriegS
einen (ehren fonn.

Siocft oußerbem ift nieftt unt'ntereffant unt ouS tem
Obigen ju erfeben, wie taS militärifcfte Serrot'nftubium
jegt nieftt nur bie Slide be8 ßontinentS, fontern aueft

ter europäifeben 3nfelmocftt ouf ficft gejogen ftot, »on
ter man woftt anneftmen fann, fie werbe ficft, waS ten
Sontfrieg anbelangt, gewiß mit nicfttS Unnötftt'gem be*

febäftigen, unt teren Serrat'nweflen toeft ftauptfocftlicft

nur etgentfiefte SBafferwcöen fein werben. 3a, man
fitbt fogar, bai mitten auS tem Herjen teS ßontinentS,
wo friegerifdje Silbung befonntlt'cft nicfttS grembeS ift,
ouf Englanb in biefer H'nficftt gebeutet wirb,— unb eS

mag tieS tiejenigen unter unS feftr beruhigen, (eS ift
teren feine afljufleine Wenge) welche glauben, tt'e Bor*
fprünge ter unS umgebenten Slrmeen feien t'n wiffen*
fcftoftlicfter H'nftcftt fo groß, toß wir nur afle« Siocft*

ftreben aufgeben foflen, mit tem wir toeft immer ju fpät
fommen. Die ebrliefte Wt'Sjetfe ber Darmftäbter öligem.
Wilitärjeitung jeigt, baß man in ten conftitutieneflen
teutfeften ©tooten großentfteitS fid) eben aud) erft auf
tem ^Junft befintet, wo man einfteht, wo« jegt
hoeftwiefttig unt jit tftun ift; — unt bo wir nun auf bem

SinficfttSpunft oueft jeben Stugenblid bereits fefton fteben
fönnen, wenn wir nur woflen, fo müßte ein Doftinten*
bleiben oon unferer ©eite nur t'n einer mt'nberen Sin*

fponnung ter Kräfte, t'n einem geringem Srnfte, taS
Baterfant t'n SBaffen mürbt'g bofteben ju (äffen, befteben.
Eine fotefte UnterloffungSfünbe aber, — wefefte anbere

Kraftonftrengung fönnte biefe gut machen? Die blt'nbe

JfButft etwa, mit ber man mit tem Kopf oorWärtS rennt
unt fid) iftn einflößt?! *

3n granfreieb gibt ti ein einjigeS <Prfoat»ermäcfttn'fJ

ju ©unften ter Strmee, nämücft taSjenige beS ©enerafS
goumt'er für bie 10 äfteften Sieuter; in 'Preußen beftebt
f oSjenige teS ©eneraf« Süfom oon Dennewig ju ©unften
einäugiger oter erbtinteter ©oftoten; tagegen jäfttt
Oeftreicft 90Segate, teren Kapital ficft auf 1,024,718 fl.
belauft. Diefe ©umme ift fo(genbermoßen »ertbeift:
29770 fl. on bie oftioen Wilitär«, 709,500 fl. on tie
Snooliten, 116,350 fl. on bie SBittmen unb 169,098 fl.
an tt'e SBaifen.

Beftebt t'n ter ©eftmeij, wo befannt!ieft oom ©efeg
aui ftiefür nur wenig »orgefeften ift, feine äbnlicfte

«prioofftiftung?
Unt wäre, wenn e« feftön ift ju fagen: Die ©öftne

te« Sanbe« bienen t'bm mit ihrem Stut, oftne auf Softn

ju warten,— nieftt aueft feftön, wenn man ftörte: ihre
ontern Brüter forgen für fie, oftne toß fie teffen be*

geftren —
*

E« gibt wenige eigentliche ©o(bafen*Sfeber, tt'e auf
tt'e jegtgen Berftältniffe paßten. Bei un« unt anter*
wärt« fingt mon, wo Wilitär« gefeltfcftaftlid) beifammen
fint, entmeter Sieber allgemeinen Snftalt«, ober repetirt
mon ©efänge au« altem 3e,ten, bie meift, weif t'n

ihnen feine Sejiebung jur ©egenwart (t'egt, faft gegeben

unb onfgenommen merben. Unb boeft mirt e« immer
eine feftöne ©oefte bleiben, menn Bereinigungen, tie t'n

befonberer Slrt, ober auf« Slflgemeine gert'cfttet fint, ficft

felber eine poetifefte, et'gentbümtt'cfte unb feben«
tige gofie geben, woturd) glefd)fam eine erhöhte ©efbft*
Slnfcftouuug entftebt. ©otefte ©ebanfen — t'n wem regen
fie ficft heutigen Sag« nieftt oft? — (Hegen un« befon«
ber« au« Seranfaffung ber Krt'eg«übtingen, bie t'n jwei
Wonoten t'n Sbun ftatt finben werben, lebhafter auf,
o(« fonft. SBir haften bie ^Joefie für etwa« »ief ju
Srnfte«, tief t'n« Seben, ja auf ten ©runb teffelben
©ebente«, ali bai wir nt'cftt überjeugt wären, iftr Da*
beifepn bürfe aud) bei tem beoorfteftenben Slnfoffe nicht
entbehrt werben. Bom ©tonbpunft ter fteloetifcften

Wilitärjeitfcftrift ou« mo möglicft aud) nad) tiefer ©eite

ju wirfen, wirt fein waftrftoft ©ebilteter außer iftrem
Seruf (t'egenb finten, unt mit tiefem näheren ©etonfen
befcftäftt'gt, fiel un« eine «©ommlung oon Sietern für
ben ßentraf*Wi(itär=Serrin te« ßanton« Sfargou« t'n tie
Hant. Die« ift ein deine« Bücftfein, ta« im Saftr 1833
in Storau in ter Sef'fcften Sucfttruderet erfeftien, unt
bo« unter maneftem befonnten Stettem aud) manefte« ent*

hält, bo« un« neu war, unb um feiner eftarfteriftifeften
Sfrt wiffen, wie bk ganje Srfcfteinung be« Büchlein«
un« angeneftm anfproeft. — 3m Slargau fefteint überftoupt
ein reger unb tücfttiger mifitärifefter ©eift ju fepn unt
baß er aueft naeft ber SBeibe bei ©eftönen ftrebt, nimmt
febr für ihn ein. — SBir trafen in biefer ©ommlung
auf ein Sieb, ta« un« turd) feinen ©toff, bureft beffen

S(norbnung unt turcft ten größten Sfteil feiner Slu«*

füftrung fo feftr intereffirte, taß wir augenbd'dücft taran

!95 —

nur zum Schaden gereichen kann. — Man wird nicht
einwenden wollen, die Leute sollen sich da selber zu

helfen wissen, es handle sich da gerade darum, daß man
sich schnell in eine unbekannte Sache sinde, im Feld sei

es aus so ic., — ein solcher Einwurf könnte unmöglich
im Ernst gemeint sein. Denn wenn man die Methode,
die Lernenden immerfort nur probieren zu lassen, je gelten

lassen wollte, so könnte dies doch nur mit der
Annahme einer ungeheuer langen Uebungszeit geschehen,
die man bekanntlich nirgends weniger hat als bei uns.

Ferner aber darf Niemand glauben, er habe die Anwendung

durch solche theoretische Belehrung darüber glatt
weg — es bleibt ihm noch für die eigentliche Ausführung
ein guter Rest übrig, mit dem ihn nur sein bereits

geregelter Instinkt, sein herangebildetes Talent
fertig werden läßt. Wenn einzelne Genie's sich nur
aus sich selber hervorarbeiteten, so darf dies keinen

Maßstab für alle abgeben. Ueberhaupt aber ist und
bleibt der Krieg selber diese letzte Schule der
Geistesgegenwart, und je enger man den Kreis zieht, auf dem

der Geist des Zufalls noch spucken kann, je besser ist es.

Und endlich, wozu recognoscirt man auch im Felde?
Eben dazu, daß man vorher Bescheid weiß, ehe das

Wetter losgeht, wo man wie schon gesagt noch andere

Dinge zu thun hat, als daS gefahrlose Bild des Kriegs
einen lehren kann.

Noch außerdem ist nicht uninteressant und aus dem

Obigen zu ersehen, wie das militärische Terrainstudium
jetzt nicht nur die Blicke des Continents, sondern auch

der europäischen Jnselmacht auf sich gezogen hat, von
der man wohl annehmen kann, sie werde sich, was den

Landkrieg anbelangt, gewiß mit nichts Unnöthigem
beschäftigen, und deren Terrainwellen doch hauptsächlich

nur eigentliche Wasserwcllen sein werden. Ja, man
sieht sogar, daß mitten aus dem Herzen des Continents,
wo kriegerische Bildung bekanntlich nichts Fremdes ist,
auf England in dieser Hinsicht gedeutet wird,— und es

mag dies diejenigen unter uns sehr beruhigen, (es ist
deren keine allzukleine Menge) welche glauben, die
Vorsprünge der uns umgebenden Armeen seien in
wissenschaftlicher Hinsicht so groß, daß wir nur alles
Nachstreben aufgeben sollen, mit dem wir doch immer zu spät
kommen. Die ehrliche Miszelle der Darmstädter allgem.
Militärzeitung zeigt, daß man in den konstitutionellen
deutschen Staaten großentheils sich eben auch erst auf
dem Punkt befindet, wo man einsieht, was jetzt
hochwichtig und zu thun ist; — und da wir nun auf dem

Einsichtspunkt auch jeden Augenblick bereits schon stehen

können, wenn wir nur wollen, so müßte ein Dahinten-
bleiben von unserer Seite nur in einer minderen
Anspannung der Kräfte, in einem geringern Ernste, das
Vaterland in Waffen würdig dastehen zu lassen, bestehen.

Eine solche Unterlassungssünde aber, — welche andere

Kraftanstrengung könnte diese gut machen? Dieblinde
Wuth etwa, mit der man mit dem Kopf vorwärts rennt
«nd sich ihn einstößt?!

In Frankreich gibt es ein einziges PrivatvermZchtn ß

zu Gunsten der Armee, nämlich dasjenige des Generals
Fournier für die 16 ältesten Reuterz in Preußen besteht

dasjenige des Generals Bülom von Dennewitz zu Gunsten
einäugiger oder erblindeter Soldaten; dagegen zählt
Oestreich 90 Legate, deren Kapital sich auf 1,024,718«.
belauft. Diese Summe ist folgendermaßen vertheilt:
29770 si. an die aktiven Militärs, 709,500 fl. an die

Invaliden, 116,350 fl. an die Wittwen und 169,698 ff.
an die Waisen.

Besteht in der Schweiz, wo bekanntlich vom Gesetz

aus hiefür nur wenig vorgesehen ist, keine ähnliche

Privatstiftung?
Und märe, wenn es schön ist zu sagen: Die Söhne

des Landes dienen ihm mit ihrem Blut, ohne auf Lohn

zu warten,— nicht auch schön, wenn man hörte: idre
andern Brüder sorgen für sie, ohne daß sie dessen

begehren —

Es gibt wenige eigentliche Soldaten-Lieder, die auf
die jetzigen Verhältnisse paßten. Bei uns und anderwärts

singt man, wo Militärs gesellschaftlich beisammen
sind, entweder Lieder allgemeinen Inhalts, oder repetirt
man Gesänge aus ältern Zeiten, die meist, weil in
ihnen keine Beziehung zur Gegenwart liegt, kalt gegeben

und anfgenommen werden. Und doch wird es immer
eine schöne Sache bleiben, wenn Vereinigungen, die in
besonderer Art, aber aufs Allgemeine gerichtet sind, sich

selber eine poetische, eigenthümliche und lebendige

Folie geben, wodurch gleichsam eine erhöhte Selbst-
Anschauung entsteht. Solche Gedanken — in wem regen
sie sich heutigen Tags nicht oft? — stiegen uns besonders

aus Veranlassung der Kriegsübungen, die in zwei
Monaten in Thun statt finden werden, lebhafter auf,
als sonst. Wir halten die Poesie für etwas viel zu
ErnsteS, tief ins Leben, ja auf den Grund desselben

Gehendes, als daß wir nicht überzeugt mären, ihr Da-
beiseyn dürfe auch bei dem bevorstehenden Anlasse nicht
entbehrt werden. Vom Standpunkt der helvetischen

Militärzeitschrift aus mo möglich auch nach dieser Seite
zu wirken, wird kein wahrhaft Gebildeter außer ihrem
Beruf liegend finden, und mit diesem näheren Gedanken

beschäftigt, siel uns eine «Sammlung von Liedern für
den Central-Militär-Verein des Cantons Aargau" in die

Hand. Dies ist ein kleines Büchlein, das im Jahr 1833
in Aarau in der Bek'schen Buchdruckerei erschien, und
das unter manchem bekannten Aeltern auch manches
enthält, das uns neu war, und um seiner charkteristischen

Art willen, wie die ganze Erscheinung des Büchleins
uns angenehm ansprach. — Im Aargau scheint überhaupt
ein reger und tüchtiger militärischer Geist zu seyn, und

daß er auch nach der Weihe des Schönen strebt, nimmt
sehr für ihn ein. — Wir trafen in dieser Sammlung
auf ein Lied, das uns durch seinen Stoff, durch dessen

Anordnung und durch den größten Theil seiner
Ausführung so sehr interessirte, daß wir augenblicklich daran
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tacftten, iftm, fo fern e« an un« liegt, eine weitere Slu«*

breitung ju oerfcftaffen. S« ift wie für te» gegenwär»
tigen 3e'tmoment gemaeftt, für einen Woment, »on tem
mon fagen: er ift nieftt Krieg, nieftt grieten. S«
fnüpft ficft an tie Stee te« Borfpiel« te« Krieg«
unt trifft fo ten reeftten 'Pttnft, ter nieftt ju wenig,
nieftt ju oiel ift. — Snbem mir tie« Siet ftt'er mittbet'len unt
wünfeften, ta« e« in äffen ©auen Slndong ffnten möcftte,
bemerfen wir nur noeft, bai wir un« einige Beränte»
rungen ertaubten, nt'cftt t'n ter Slbficht, ta« Siet über*

baupt beffer ju maeften, fontern nur um ta« midtärifeft
Sefontere, unt namentlid) to« eftaraftiftifeft Unterfcftei*
tente ter SBaffen noeft iftrem neueften unt woftrften
©t'nne meftr fteroorjubeben.

9?unbgefang im gager.
(Siad) ter SBeife: SJBo&t auf Äameroben sc.)

St r t i l I e r i ft.
Wan fragt: SBa« fteftt iftr im Donner unt Dampf

Unt feftafft »on ©efeftüg ju ©efeftügen?
SBir üben un« ein jum ernften Kampf,
Da« Banner ter greibeit jit fcbügen.
Unt ehe tt'e« tfteure ©ut »erbirbt,
Der ©cbwet'jer auf feiner ßanone fttrbt.

ßftor: Unt efte tt'e« tfteure tc.

Dragoner.
Siocft retten wir nur auf offener Saftn,

Siocft fint e« nur männliche ©piele;
SBenn aber tt'e großen Sage ficft naftn —
3m ©otopp tann jum blutigen Rielel
Da« Baterfont ftot un« fängft begeftrt,
3hm weihen wir unfer Sieuterfcbwert.

ßftor: Da« Saterlant hat un« tc.

Snfanterift. (Bom ßentrum unt 3a9er.)
S« wirbelt tt'e Srommei! wir fint bereit,

©tlt'« Uebung nur, gitt e« ©efaftren.
Die Heimoth gewährt un« ©iefterfteit,
©o laßt un« bie Heimotft bewaftren.
©eftön ift teS ftäuMid;en ©lüde« Sant,
Docft ftöber nod) ftebt bai Batcrlanb.

ßftor: ©eftön ift teS bäuSlicften ic.

Bom ßentrum.
Die ©lieber gefefttoffen, t'n Waffen »oran,

Der Oberft in unferer Witte —
©o fteften wir afle für einen Wann,
Siocft ter Bäter fteiliger ©itte.
Wog ter grint ftoij wie ein Kaifer fepn, ¦

SBir brechen mit ©ott feine fangen Steibn.
ß b o r : Wag ter geint ftofj :c.

Säger.
Unt recht« unt (inf« mie ein HorniSfaowarm

Die 3äger fich plänfelnt »erbret'ten.

©int wir tt'e Hant, fo feit Sfte ter Sfrm,
Boffentet 3hr, wo« wir bereiten.
Unt hör' ieft am Soten, getroffen jum Sot,
Siocft ftinter mir: »Bormärt«!« ftat'« feine Siotb.

ßftor: Unt ftör' ieft am Boten tc.

©eftarffeftüg.
SBo ter greiftett grifenpforten fteft'n,

Ob ten Raffen an feftaurigen SBänben,
Da foflt Sbr ben feftarfen ©eftügen feft'n
Unt ten ©tuger in feinen Häuten.
SBenn ein geinb ficft turcft tt'e Pforten fcftfeieftt,
SBie oom Himmel ibn unfer ©eftuß erreieftt.

ßftor: SBenn ein geint ficft bureft tc.

© a p p e u r.

Siicftt gfänjenbe SBaffen nur wiegt ter Heft,
Stud) ©rabfefteit unt Haue bringt Sftre;
3u Haufe bejwt'ngen fie SBeinberg unt Jett, —
Hier tftürmen fie ©eftanjen jur SBeftre.

Unt finft ju ten Sotten ein Krieger hinab,
SBir graben iftm trouernb ein eftrcube« ©rab.

ßbor: Unb finft ju ben Sotten jc.

'Pontonier.
Empört ficft tie SBoge, unt braufet tie gfutb,

SBir fcftlagen bie feftwonfente Srüde —
Hinüber getroft, mit füftnem Wutft!
Sie füftret eueft fiefter jum ©lüde.
SBer ta« Stecftt nur oerfieftt, wer auf ©ott »ertrout,
Dem ift jum ©iege tie Brüde gebaut.

ßftor: SBer ta« Sied)t nur »erficht jc.

Srain.
gäflt einmal te« etfernen Kriege« SooS,

©o bleiben aud) mir nt'cftt jurüde;
SBir fliegen herbei auf feftäumentem Stoß,
SBir führen tt'e tonnernten Stüde.
SBo immer ten ©eftweijent ©efaftr erfefteint,
Da fteften unt fed)ten fie afle »ereint.

ßftor: SBo immer ten ©djwet'jem jc.

Offijt'er te« ©eneralftab«.
SBir* fönnen ter heiligen greibeit ©ut

Siur fcftügen im treuen Sereine;
3n alten rollet ta«fe(be Blut,
Slm Slorftom, am ©ottftart, om Stftetne:
Drum feftwören wir Sreue Hant in H«nt
Der ©eftweij, tem gemetnfamen Saterlant!

ßftor: Drum feftwören wir Sreue :c.

Sic t« Silbuttion: $. WonutI, Obrrförfter,
Offtjirt oer 2frtiHtrif.

Crui tion <£. Song toi 4 in Knrjletf.
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dachten, ihm, so fern es an uns liegt, eine weitere
Ausbreitung zu verschaffen. Es ist wie für de» gegenwartigen

Zeitmoment gemacht, für einen Moment, vvn dem

man sagen: er ist nicht Krieg, nicht Frieden. Es
knüpft sich an die Idee des Vorspiels des Kriegs
und trifft so den rechten Punkt, der nicht zu wenig,
nicht zu viel ist. — Indem wir dies Lied hier mittheilen und
wünschen, das es in allen Gauen Anklang finden möchte,
bemerken wir nur noch, daß wir uns einige Veränderungen

erlaubten, nicht in der Abficht, das Lied
überhaupt besser zu machen, sondern nur um das militärisch
Besondere, und namentlich das charaktistisch Unterscheidende

der Waffen nach ihrem neuesten und wahrsten
Sinne mehr hervorzuheben.

Rundgesang im Lager.
(Nach der Weise: Wohl auf Kameraden «.)

Artillerist.
Man fragt: Was steht ihr im Donner und Dampf

Und schafft von Geschütz zu Geschützen?
Wir üben uns ein zum ernsten Kampf,
Das Banner der Freiheit zu schützen.
Und ehe dies theure Gut verdirbt,
Der Schweizer auf seiner Canone stirbt.

Chor: Und ehe dies theure ic.

Dragoner.
Noch reiten wir nur auf offener Bahn,

Noch find es nur männliche Spiele;
Wenn aber die großen Tage fich nahn —
Im Galopp dann zum blutigen Ziele!
Das Vaterland hat uns längst begehrt.
Ihm weihen wir unser Reuterschwert.

Chor: Das Vaterland hat uns :c.

Infanterist. (Vom Centrum und Jäger.)
Es wirbelt die Trommel! wir find bereit,

Gilt's Uebung nur, gilt es Gefahren.
Die Heimath gemährt uns Sicherheit,
So laßt uns die Heimath bewahren.
Schön ist des häuslichen Glückes Band,
Doch höher noch steht das Vaterland.

Chor: Schön ist des häuslichen ic.

Vom Centrum.
Die Glieder geschlossen, in Massen voran,

Der Oberst in unserer Mitte —
So stehen wir alle für einen Mann,
Nach der Väter heiliger Sitte.
Mag der Feind stolz wie ein Kaiser seyn,
Wir brechen mit Gott seine langen Reihn.

Chor: Mag der Feind stolz :c.

Jäger.
Und rechts und links wie ein Hornisscywarm

Die Jäger fich plänkelnd «erbreiten.
Sind wir die Hand, so seid Ihr der Arm,
Vollendet Ihr, was wir bereiten.
Und hör' ich am Boden, getroffen zum Tod,
Noch hinter mir: „Vorwärts!" hat's keine Noth.

Chor: Und hör' ich am Boden :c.

Scharf schütz.

Wo der Freiheit Felsenpforten steh'n.
Ob den Pässen an schaurigen Wänden,
Da sollt Ihr den scharfen Schützen seh'n

Und den Stutzer in seinen Händen.
Wenn ein Feind fich durch die Pforten schleicht,

Wie vom Himmel ihn unser Schuß erreicht.

Chor: Wenn ein Feind fich durch ic.

S a p p e u r.

Nicht glänzende Waffen nur wiegt der Held,
Auch Grabscheit und Haue bringt Ehre;
Zu Hause bezwingen fie Weinberg und Feld, —
Hier thürmen fie Schanzen zur Wehre.
Und sinkt zu den Todten ein Krieger hinab.

Wir graben ihm trauernd ein ehrendes Grab.
Chor: Und sinkt zu den Todten :c.

Pontoni? r.

Empört fich die Woge, und brauset die Fluth,
Wir schlagen die schwankende Brücke —
Hinüber getrost, mit kühnem Muth!
Sie führet euch ficher zum Glücke.

Wer das Recht nur verficht, wer auf Gott vertraut,
Dem ist zum Siege die Brücke gebaut.

Chor: Wer das Recht nur verficht :c.

Train.
Fällt einmal des eisernen Krieges Loos,

So bleiben auch wir nicht zurücke;
Wir stiegen herbei auf schäumendem Roß,
Wir führen die donnernden Stücke.
Wo immer den Schweizern Gefahr erscheint,
Da stehen und fechten fie alle «ereint.

Chor: Wo immer den Schweizern ic.

Offizier des Generalstabs.
Wir» können der heiligen Freiheit Gut

Nur schützen im treuen Vereine;
In allen rollet dasselbe Blut,
Am Aarhorn, am Gotthard, am Rheine:
Drum schwören wir Treue Hand in Hand
Der Schmeiz, dem gemeinsamen Vaterland!

Chor: Drum schwören wir Treue :c.

Sir »i« Sîldaktion- Druck von ê, ê a » » l» i < in Lnrgkoif,
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